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existenz von entfalteten kapitalistischen und mitgeschleppten 
vorkapitalistischen Produktionsverhältnissen und Ideologien. 
Ihre Theorie der Ungleichzeitigkeit ist zugleich die Folie für 
Ihre Kritik an der KPD, die durch ihre politische und propa- 
gandistische Fixierung auf die »gleichzeitigen« Widersprüche 
die große Masse der »ungleichzeitigen« Kleinbürger und Bau- 
ern den Nazis überließ. Dies wirft nun unter anderem die 
Frage auf nach dem Verhältnis von Stadt und Provinz. 
BLOCH: »Provinz« ist ein gutes Wort. Ich glaube, ich habe es 
in Erbschaft dieser Zeit gar nicht gebraucht. Aber es gehört 
hierher. Und wenn wir darüber reden, dann ist vor allem die 
Frage interessant, wie dieses Phänomen der Ungleichzeitigkeit 
in verschiedenen sozialen Ballungszentren oder Nichtbal- 
lungszentren in Deutschland aussieht. Wie ist der Einfluß der 
Großstadt, wie unterscheidet sich der Kleinbürger ın der 
Großstadt von dem in einer Kleinstadt? Der Kleinbürger, der 
sein Handwerk oder seinen Laden oder einen kleinen Acker- 
bau betreibt, ist zweifellos in einer süddeutschen, vor allem 
einer bayrischen Kleinstadt wenn nicht in seinem Unterbau, 
so doch gewiß durch seinen Überbau anders beschaffen als ın 
dem damaligen Berlin oder sogar dem damaligen München. 
Die Großstadt ist ein soziales Phänomen, das Ungleichzeitig- 
keit nicht in dem gleichen Maße aufweist wie die Klein- oder 
Mittelstadt. Der Spießbürger ist zweifellos in Bayern am 
stärksten vertreten, vor allem in Südbayern, aber auch ın 
_ manchen Gegenden Norddeutschlands. Hier ist auch der > 
Bauer, selbst der Stadtbauer, nicht so ausgerotter wie etwall 
Berlin oder in den Städten des Ruhrgebiets. Ebenso die Fr 


deutschland, von Ostdeutschland ganz zu schweig N, ı ’ 


au r so viel verändert wie in den großen Ballungs- 
\, wo es ja heute keine Handwerker in dem alten Sinne 
gibt wie in einer bayrischen oder schwäbischen Klein- 
stadt. Aber selbst wenn der Unterbau verändert sein sollte: 
der Überbau wälzt sich nach Marx langsamer um als der 
Unterbau, selbst ın Großstädten. Erst recht in kleineren Städ- 
ten haben wir es mit einer Art von falschem Bewußtsein zu 
tun (nach der Marxschen Definition von Ideologie im negati- 
ven Sinn), die typisch ist für die Provinz. 

Wenn ich nun Propaganda treibe, und das ist hier der 
Gesichtspunkt, dann muß ich die vorhandene Ideologie in den 
Köpfen der Menschen erst einmal ernst nehmen und zum 
Ausgangspunkt der Propaganda machen. Auch das ist gemeint 
mit dem Kapitel aus der Erbschaft, das überschrieben ist 
Ungleichzeitigkeit und Pflicht zu ıhrer Dialektik, wobei die 
Betonung auf Pflicht liegt. Dagegen gab und gibt es eine 
Propaganda, die ihren Adressaten gar nicht findet, weil sie ihn 
in einer falschen Terminologie anspricht, mit sehr viel Fremd- 
wörtern ökonomischer Art überhäuft (was heutzutage erst 
recht übertrieben wird), so daß der größte Teil der Zuhörer 
nichts versteht#Ohne Rücksicht auf das Bewußtsein, das er 
antreffen wird, kommt da der Propagandist zu einer Menge, 
etwa im Berliner Sportpalast, sogar dort, und gar erst ın 
Memmingen oder Reutlingen oder Wilhelmshaven usw., und 
indem er es versäumt, die Menschen in ihrem falschen Be- 
wußtsein anzusprechen, das sie ja nicht nur aufgrund von 
Uniformiertheit, nicht nur aufgrund von zurückgebliebenem, 
sondern von wirklich ungleichzeitigem Überbau haben, blei- 
ben die Menschen von seinen Worten unberührt? Deshalb 
sage ich in der Vorrede der Erbschaft: Was die Partei, nämlich 
die KP, vor dem Hitlersieg getan hat, war vollkommen rich- 
tig, nur das, was sie nicht getan hat, das war falsch. 

Ich möchte hier zwei Beispiele bringen, die mir schon damals 
zu denken gaben. Ich kannte den Bruno von Salomon, der 
Kommunist war, kommunistischer Agitator, ein kluger Mann 
und von seinem Bruder, dem Rathenau-Attentäter, völlig 
verschieden. Der machte sowohl in Thüringen Propaganda als 
auch in Oberhessen. In Thüringen sprach er Münzer-Texte, 
vierhundert Jahre alte Texte von Thomas Münzer, fastohne 
Kommentar. Und die Bauern in zurückgebliebenen oder, 
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besser, entlegenen Gebieten haben ihn verstanden. In Hessen, 
vor allem in Oberhessen, las er aus Georg Büchner vor, aus 
dem Hessischen Landboten, zu der Zeit immerhin über 100 
Jahre alt, und die Bauern haben ihn verstanden. Also eine alte 
Sprache, die der alten Ungleichzeitigkeit entspricht, während 
die andere, die übliche Parteisprache (das Parteichinesisch, wie 
es damals sehr bedeutungsvoll genannt worden ist) keinen 
Zuhörer, kein Verständnis, keinen Adressaten gefunden hat, 
Das andere Beispiel: Ich war einmal im Sportpalast, es war 
kurz vor dem Sieg Hitlers, wo zwei Propagandisten gespro- 
chen haben, ein Kommunist und ein Nazi. Es gab zwischen 
den beiden Herren einen höflichen Wettstreit, wer zuerst 
sprechen soll. Der chevalereske - scheinbar chevalereske - 
Nazi hat den Kommunisten gebeten, zuerst zu sprechen, was 
der als Auszeichnung empfunden hat, der Dummkopf; und 
fing nun an zu reden. Da kam alles vor: der Grundwider- 
spruch und die Durchschnittsprofitrate, die schwierigsten 
Partien aus dem Kapital und immer neue Zahlen. Die Versam- 
melten aber verstanden kein Wort und hörten ihm sehr ge- 
langweilt zu. Der Beifall war mäßig und mehr als matt. Dann 
kam der Nazi, der sprach am Anfang sehr höflich: »Ich danke 
dem Herrn Vorredner für seine lichtvollen oder für die mei- 
sten hier nicht so sehr lichtvollen Ausführungen. Und daraus 
können Sie schon etwas gelernt haben, bevor ich gesprochen 
habe. Was tun Sıe denn, soweit Sie zum Mittelstand, zum 
kleinen Mittelstand gehören, in Büros arbeiten, z. B. als Buch- 
halterinnen oder Buchhalter - was tun Sie denn den ganzen 
Tag? Sie schreiben Zahlen, addieren, subtrahieren usw., und 
was haben Sie heute gehört von dem Herrn Vorredner? 
Zahlen, Zahlen und nichts als Zahlen. So daß der Satz unseres 
Führers wieder eine neue Bestätigung gefunden hat, von einer 
unerwarteten Seite: Kommunismus und Kapitalismus sind die 
Kehrseiten der gleichen Medaille.« Dann eine wohleinstudier- 
te Pause. Als die zu Ende war - sie hat ziemlich lange gedauert 
—, reckte sich der Bursche auf, in Nachfolge Hitlers hat er das 
gemacht, warf mit einem Mal die Arme in die Höhe und schrie 
mit Stentorstimme ganz langsam ins Publikum hinein: »I 
aber spreche zu Euch in höherem Auftrag!« Sofort war der 
Stromkreis geschlossen: der Übergang zu Hitler. j 

Das war die neue Propagandasprache, die man übrigens nicht 


erst im Sportpalast kennenlernen konnte, sondern überall, wo 
olitisch verführt werden sollte. Allerdings kann das politi- 
sche Wirken, gerade wo es keineswegs verführen, sondern für 
wachsende Einsicht gewinnen will, auf Propaganda als einen 
Auftakt, der aufmerken läßt, nicht verzichten. Derartige auf 
Aufklärung drängende Propaganda findet andere Bezugsquel- 
len als den Sportpalast, auch sehr weit und überraschend 
zurückliegende. Sie kann sich etwa eine Scheibe abschneiden 
von dem Marktbummler Sokrates. Sokrates hat ja auch Propa- 
ganda getrieben: für das, was er unter Sittlichkeit verstand. Er 
fing mit jedem, der irgendwie anfällig dafür erschien, auf der 
Agora, dem athenischen Markt, ein Gespräch an. Er sprach zu 
einem Hutmacher hier, zu einer Hure dort, und immer von 
ihrer Lebenstätigkeit, von ihrem Interesse her. Und auch hier 
war der Stromkreis geschlossen, nach einem von den Jesuiten 
später besonders ausgebildeten Schema. In Balthasar Gracians 
Handorakel der Weltklugheit steht der Ratschlag: »In allem 
halte dich daran: mit der fremden Angelegenheit eintreten, mit 
der eigenen abziehen.« Das haben die Nazis auf ihre Art, 
nämlich betrügerisch, wie die Figur im Sportpalast zeigt, nicht 
schlecht verstanden. Und die Hauptsache: die Grundlage ihrer 
Wirkung ist Ungleichzeitigkeit. Zu klassenbewußten Proleten 
kann man so sprechen wie der kommunistische Propagandist 
im Sportpalast, denn Proleten und Kapitalisten sind gleichzei- 
tig, wobei die Proleten vor Hitler noch die Eigentümlichkeit 
hatten, daß sie nicht nur gleichzeitig waren, so gleichzeitig wie 
die Kapitalisten, sondern übergleichzeitig: Denn sie sprachen 
ja vom Trend zu einer ganz anderen Gesellschaft, dem Sozia- 
lismus, der schon seinen Schatten oder vielmehr sein Licht 
vorauswarf. Das war bei den Kleinbürgern selbst in Großstäd- 
ten, aber erst recht in Kleinstädten, also in der Provinz, nicht 
der Fall. 
Was ist also Provinz, und wie unterscheiden sich nun die 
Widersprüche, in denen auch die Kleinbürger zu Großkapital 
und Monopolkapital stehen, von den proletarischen Wider- 
Sprüchen subjektiver wie objektiver Art? Für die Proleten ist 
dieser Widerspruch verhinderte, gesellschaftliche Zukunft. 
Der Sozialismus ist ökonomisch längst fällig, er wird nur mit 
a mit Lüge, mit Druck, mit falschem Bewußtsein, mit 
cher Ideologie, also künstlich verhindert, durch Verteufe- 
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"Jung und möglicherweise auch durch die hinterhältig au ae; 
nutzten Schattenseiten, die sich bei der Durchführung de, 
Sozialismus gezeigt haben. Und durch einfache primitive Lü- 
gen, die den Leuten das Märchen erzählen, die Kommunisten 
(und sogar die Sozialdemokraten) wollten alles teilen, also 
dem Bauern sein letztes Vieh wegnehmen usw., was doch in 
Wirklichkeit nur die Banken getan haben: die haben den 
Bauern das Vieh aus dem Stall getrieben, um ihre Zinsen 
einzutreiben für die Darlehen, die sie ihnen gegeben hatten. 
Da nun der Kleinbürger im Unterschied zum Proleten einen 
kleinen Besitz hatte, wirkte das auf ihn natürlich ganz entsetz- 
lich, daß alles geteilt werden soll - während es doch klassisch 
heißt: gemeinsamer Besitz an den Produktionsmitteln, nicht 
an der Schnupftabakdose, um mich besonders ungleichzeitig 
auszudrücken. Trotzdem ist bei den Kleinbürgern und Bauern 
der Inhalt des Widerspruchs gegen den Kapitalismus da, 
indem darin eine uneingearbeitete und unaufgearbeitete Ver- 
gangenheit angesprochen wird gegen die Bedrohung des 
Kleinbesitzers gerade durch das Kapital: »Zu meiner Zeit war 
das anders.« Oder: »Das waren noch Zeiten!« Alle diese 
Kleinbürgersprüche haben nun eine politische Resonanz ge- 
funden, die außerordentlich war. Die Vergoldung der Vergan- 
genheit bewirkte, daß man hinhörte, wenn die Nazis von Blut 
und Boden redeten. - Die Erbschaft enthält eine Musterung 
von solchen scheinbar ganz ausgestorbenen oder zweideuti- 
gen, aber eindeutig, falsch eindeutig gemachten Begriffen wie 
»Volk«, »Nation«, »Führer«, »Blut und Boden« und all diesen 
Dingen, die für jeden Sonntagsausflügler einen Klang haben. 
Die Natur gehört noch dazu, das durch die Geschichte Ka- 
puttgemachte, die Rückkehr zur Natur - also ehemals bürger- 
lich-revolutionäre Parolen, die konnten alle ausgenutzt wel” 
den für faschistische Zwecke, da sie nicht besetzt waren durch 
den Marxismus. Diese Parolen waren frei für den Einmarsc! 
des Nationalsozialismus - daher sagte ich: Was die Kommunı- 
sten nicht getan haben, das war falsch -, das Nichtgemachte 
konnte besetzt werden und zeigte seine außerordentliche An- 
ziehungskraft. Welch ein Magnet liegt für das Volk in dem 
Wort »Blut und Boden«, in dem Wort »Führer«, in Ges 
Unterscheidung der Menschen nach Rang, nicht allein 
dem Kapital, denn das hat keinen Rang, sondern ist wi 
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\rikarbeiter und gar dem, der an den mechanischen Web- 
stuhl und erst recht ans Fließband gestellt worden ist. Esgb 

B. 3 A B R ee 
‚ua € Handwerkerideologien und Handwerkerlieder - de 
Handwerker konnten noch singen, was die Proleten weniger 

tun und können. Das haben die Nazis, befangen in Ungleich- 

zeitigkeit, auszubeuten gewußt. Dagegen die proletarische, die | 
| revolutionäre Widerspruchslinie: hier ist das Widerspruchs- | 
ziel gleichzeitig, up to date, auf der Höhe der Zeit. Wenn nun il 
von der Höhe der Zeit her gesprochen wird, kann die nicht N 
auf der Höhe der Zeit befindliche, sondern von Natur aus j 
(nicht durch Literatur erst) romantische Beziehung zur Ver- 
gangenheit nicht ausgenutzt werden, sie kann dann keine 
Sprache finden und folglich auch keine Adressaten. Die Nazis 
aber haben an die Vergangenheit appelliert: Das waren noch 
Zeiten, das waren noch Kerle, das waren Männer, die gehan- 
delt haben, im Gegensatz zu den Dreckskerlen von Proletari- 
ern und der Schwatzbude in Berlin. Sogar Thomas Münzer 
wurde von ihnen besetzt als ein solcher Führer. Alles nur, weil 
die Sozialdemokraten und später die Kommunisten sich in 
Nüchternheit, Phantasielosigkeit, Armseligkeit verfangen hat- 
ten — sie hatten ihr Ohr nicht auf der Wunde oder besser dem 
Herzschlag, dem sehr gestörten Herzschlag einer Zeit, in der 
es dem Kapitalismus doch sehr schlecht ging; und infolgedes- ß 
sen konnte von den Nazis ein Novum eingeführt werden: es i 
gab plötzlich Rechtsradikale. Das war überraschend, denn das 
Wort »rechtsradikal« war vor Auftritt der Nazis - vielleicht 
mit Ausnahme des beginnenden oder des schleichenden Antı- 
semitismus in den 7oer und 8oer Jahren des vorigen Jahrhun- 
derts - ein hölzernes Eisen, also ein Unding. Rechtsradikal 
war unmöglich, radikal ist links, und wir finden ın der Ge- 
schichte kein einziges Exempel dafür, daß Not, Elend und 
Verzweiflung, wenn sie nicht zur Öde und Lähmung geführt IR - 
haben, nach rechts getrieben haben und nicht nach links; 33. 
also ein Bündnis des Elends mit den Deutschnationalen MO8T 
lich war. Das war ein völliges Novum. 074 

‚So also versuchte ich in der Erbschaft, aus uns 
herau agen und herauszupointieren, wOra 
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ernen kann, nicht nur für die Propaganda. Mein Interesse galt 
besonders dem Liegengelassenen. Durchaus nicht reflektiert 
worden ist vor allem, daß man nicht nur aus revolutionären 
Aufstiegszeiten ein Erbe nehmen kann (daher das Wort Erb- 
schaft im Titel - der Ausdruck ist von Engels, »Kulturerbe«, 
und ist nicht spießig von Haus aus), und nicht nur aus den 
Blütezeiten einer Kultur, sondern daß wir ebensosehr auch die 
Zeiten der sogenannten Dekadenz beerben können und müs- 
sen. Der falsch verstandene »marxistische« Fortschrittsdeter- 
minismus hat gerade das zu sehr ignoriert. Denn der Zerfall 
bringt doch fertig, daß die Oberfläche springt, der Lack der 
Oberfläche, der den Blick blendet, und daß sonderbare Dinge 
möglich werden, die in einer Gesellschaft ohne Zerfall nicht 
möglich sind. Zum Beispiel eine Berauschung seltsamer Art, 
mitten in einer öden, matten, von Elend geschüttelten Zeit! 
Wo kommt denn das her, Flucht zum Boden, zur Natur, zur 
Landschaft? Eine ganz andere Beziehung zum Land ist da 
eingetreten, die über den spießligen Sonntagnachmittagsspa- 
ziergang weit hinausging, eine Idolatrie von Blut, von Rasse, 
eine scheußliche Sache, die aber plötzlich in die Phantasie griff 
_ kurz: es griff etwas davon in die Phantasie mitten im 
Zusammenbruch, in die Phantasie, die von den Kommunisten 
völlig vernachlässigt worden war. 

Und die Frage ist heute ebenfalls zu stellen, aber mit anderem 
Material. Denn was ich sagte über die Ungleichzeitigkeit von 
Fischern und Schiffern an der Nordsee und die Ungleichzei- 
tigkeit von oberbayrischen Bauern, gilt, nachdem es Radio | 
gibt und Fernsehen, allein schon aus diesem Grund nicht mehr 
in gleicher Weise. Aber daß die Ungleichzeitigkeit weiterexi- 
stiert, zeigt ja der Rechtstrend, den wir haben: es gibt noch 
etwas, was vermißt wird, und in dieses Vermißte, das kommu- 
nistisch nicht einmal gestreift ist, bricht dann der Feind eın, 
mit einem Schwindel von Erfüllung. Und so kann wieder ein 
Sieg von Rechtsradikalen denkbar sein mit dem, was zu einem 
großen Teil ursprünglich erstens revolutionär war, als es zuM 

Aufstieg einer Gesellschaft gehörte, und zweitens zu eineM 
bedeutsamen, merkwürdigen, noch nie beobachteten Teil aus 
dem Zerfall der Gesellschaft kommt, wie ich auszuführen 
versucht habe. Und hier, meine ich, wäre diese ganze Ei zZ 

lung und die Pflicht zur Dialektik, nicht nur das theore® sch" 
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_ kontemplative Verhältnis zu einer Dialektik Fe u 
wendig, damit man nicht zum zweiten ft:not- 


Mal seine Wä . 
n ähler, 
Freunde, seine Betroffenen verliert, ja noch mith; ler, seine 
N | ‚Ja noch mithilft, sie dem 
Feind zuzutreiben. 


FRAGE: In welcher Weise existiert das weiter 
gesprochen haben? j 
procH: Ich habe gesagt, es kann das, was wir übersehen 
haben, von unserem Feind geerbt und ausgenutzt werden 
Hier haben wir doch bereits einen Schlüssel: Was wird dass 
vom Feind betont und ausgenutzt? Zum Teil ist es ziemlich 
verwandt dem, was die Nazis gemacht haben, oder dem, was 
die Antisemiten der 60er und 7oer Jahre des vorigen Jahrhun- 
derts getan haben, aber es gibt auch noch anderes. Wir sind 
also nicht nur nicht ungleichzeitig genug, um die Ungleichzei- 
tigen zu treffen, sondern auch nicht modern genug, um bei der 
Jugend ein Aufhorchen zu erreichen. Ich denke an Schüler 
und Lehrlinge, die ja nach rechts gerückt sind, nach rechts 
gerückt worden sind zum großen Teil, wie ich immer neu 
höre, auch Studenten. Da können wir sehen, wie die Propa- 
sanda weitergeht. Wie die Sache selbst weitergeht, das ist die 
alte Weise: Rettung des Großkapitals und Monopolkapitals, 
Überspielen des Ölskandals, der doch wirklich gegen den 
Himmel schreit oder vielmehr gegen die Hölle, in der er 
endlich verbrennen soll mitsamt dem Öl. Das sind neue 
Dinge, die hinzugekommen sind und die so gedämpft in den 
Ohren des Volks tönen - ich gebrauche diesen Ausdruck nach 
einer schönen alten Definition: Das Volk sind diejenigen, die 
gemeinsam Not leiden -, bei denen, die gemeinsam Not 
leiden, schlägt es gar nicht ein, es kann so leicht überspielt 
werden. Was wird jetzt pointiert? Und was haben wir nicht 
pointiert? Und wie sieht das aus? Also wesentlich das Problem 
einer adäquaten - oder, wie man heute allzuoft sagt, eıner 
konkreten - Propaganda und einer konkreten Utopie. Die 
Unterernährung der politischen Phantasie muß aufhören. Wır 
können nicht nur die Bundestagsreden und die Parteipro- 
gramme und die Leitartikel allein als das betrachten, was satt 
macht, oder was einen Zustand als unerträglich schief und 
unmenschlich empfinden läßt. Sondern es muß komponiert 
Bein Die Instrumente haben wir ja, nur die Musikstücke 
ehlen. a 


wovon Sie 


Pr nr 
E 
x 
* 


ir 4 s L N % ; . P 


schaft klingt das ja an in einem zentralen Satz: »Weltgeschich- 


te war in Deutschland durchaus nicht immer Stadtgeschichte.« 


Was ist mit dieser deutschen Besonderheit gemeint? 

BLOCH: Nun, es ist ja bekannt, daß Deutschland als letztes 
Land in den Kapitalismus eingetreten ist. Der Feudalismus hat 
sich hier am längsten erhalten, der Kleinfeudalismus: es gab 
immer wieder neue Spaltungen zwischen den verschiedenen 
Fürstenlinien, und die Wirtschaftseinheit ist England und 
Frankreich Jahrhunderte vor Deutschland gelungen. Also, 
Deutschland ist als letztes Land in den mittleren Kapitalismus 
eingetreten, es ist auch in den Spätkapitalismus verspätet 
eingetreten, in den 60er und zoer Jahren des vorigen Jahrhun- 
derts. Die Wendung war die Bismarcksche Reichsgründung - 
da war Deutschland zu großen Teilen nicht mehr ungleichzei- 
tig zu den anderen Großmächten. Aber seit dem faktischen 
Untergang des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Na- 
tion und bis 1848 war Deutschland, nach einem Wort aus der 
Paulskirche, kein politischer Begriff, sondern nur ein geogra- 
phischer Begriff. Und in dieser Fülle von Ungleichzeitigkeiten 
und lokalen Differenzen hat sich etwas Ähnliches entwickelt 
wie in Italien, das ja auch bis 1870, bis Cavour, ein nur 
geographischer Begriff war; da hat sich eine ähnliche Zersplit- 
terung erhalten, zugleich mit Ungleichzeitigkeit, und zugleich 
auch, was nicht übersehen werden darf, mit einem kulturellen 
Vorteil: Städte wie Florenz oder Modena oder Ravenna, all die 
italienischen Kleinstädte haben eine wunderbare Architektur 
erhalten, der Kapitalismus hat nicht alles eingeebnet, weil 
dieses Land zu spät in den Kapitalismus eintrat. Italien wurde 
also nicht auch ein Stück Chicago. Das ist ein Plus, und das 
gilt auch für Deutschland, wo es alte Kulturstädte gab, die 
wunderschön gewesen sein sollen, wie Magdeburg, und die 
erst durch den Kapitalismus zu Provinzstädten wurden. Die 
Provinz wurde zum großen Teil erst erzeugt durch den Kapı- 
talismus, durch die große Ballung zu kapitalistischen Zentren. 
Die in Magdeburg haben sich im 17. Jahrhundert nicht als 


Provinz gefühlt. Also, es steckt auch ein Plus drin in dieser 


Ungleichzeitigkeit: Sie hat das Multiversum erzeugt, das esın 


Italien oder Deutschland gab. Der damit verbundene Vortel 


FRAGE! Inwieweit sprechen Sie hierbei über >) $ 
vor allem für Deutschland charakteristisch sind? In der Erb. 
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sum darstellen - auch darauf müßte geachtet werden 
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- damit wir nicht irgendwann einen Großkapitalismus von ter-- 
_  restrischer Ausdehnung für die sozialistische Gesellschaft hal- 
ten. Das ist eine Warnung und ein Problem auch für die 

"Übergleichzeitigkeit. | | 

Aber wie macht man das, daß das Gute an der Provinz ! 
erhalten bleibt und wir trotzdem übergleichzeitig sind und | 
nicht etwa in Kleinstädterei verfallen und ein kommunisti- 
sches Spießertum herauskommt? Ich glaube, das ist etwas, das 
sich seit den 20er Jahren verändert hat, und zwar in erster 
Linie durch die Technik - so daß heute kein großer Unter- 
schied mehr besteht zwischen Memmingen und Köln: überall 
die gleiche Verwüstung und das Niederreißen von Häusern 
und ihre Ersetzung durch entsetzliche Betonblöcke. Der Tod 
des Ornaments, der Tod der Gemütlichkeit, die neue Häßlich- 
keit unserer Städte, durch dieses beinahe ewige Material, den 
Beton, der sich gar nicht mehr abreißen läßt und kaum vor 
Bomben sich geniert weiterzuexistieren: Das ist der Zustand, 
der dann kam und der auch die Ungleichzeitigkeit verändert 
hat. Der Umfang der Ungleichzeitigkeit ist nicht mehr dersel- 
be, und ich weiß nicht, ob man heute noch in Thüringen oder 
in Hessen vor Bauern mit Thomas-Münzer- und Georg- 
Büchner-Texten Propaganda machen könnte. Aber es gibt 
anderes, und das muß gefunden werden. 

FRAGE: Glauben Sie, daß diese spezifisch deutsche Geschich- | 
te, deren Entwicklung weniger als in anderen Ländern den | 
Gesetzen der Stadt, der Metropole folgte, eine - sagen wir — 
unverwechselbar deutsche Mentalität mitproduziert hat, der 
so etwas innewohnt wie eine Dialektik von Rückschritund 
Fortschritt, die also einerseits besonders anfällig macht für | 
reaktionäres Gedankengut, andererseits aber ebensoviel Re- 
bellion mit sich bringt? = WERE 

BLOCH: Schön, das wäre ja Wasser auf meine Mühle, dab 
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= eine typisch deutsche Situation, wo keine Autos sind usw, 
Romain Rolland hat von französischer Sehnsucht her den 
Roman Jean Christophe geschrieben und darin, Deutschland 
betreffend, das Wort geprägt: »Der traumtrübe Strom, aus 
dem Europa trank« — wobei ich auf das Trübe weniger Wert 
lege als auf das Traumhafte, das darinsteckt in der ehemaligen 
deutschen Kultur - man nehme nur die deutsche Romantik 
oder die deutsche Musik. Dieses Wach-Traumhafte ist ein 
spezifisch deutsches Erbe. Und das müssen wir uns zurückho- 
len, wir müssen also wieder deutsche Phantasie in den Marxis- 
mus bringen. Die Verschmelzung von Phantasie und Marxis- 
mus ist etwas, das in Deutschland besonders viel Material 
gefunden hat, aber beinahe täglich immer weniger findet. 

FRAGE: Der Begriff der Heimat hat in Ihrer Philosophie 
immer eine große Rolle gespielt, und man kann nun die Frage 
aufwerfen, inwieweit die Provinz, die einerseits sicher noch 
am ehesten der geographische Ort von bodenständigem Hei- 
matgefühl ist, vollgepackt mit Borniertheit und Spießbürger- 
tum, andererseits aber so etwas wie eine positive Möglichkeit 
des Erlebens bietet, welche in einer total urbanisierten Gegend 
nicht vorhanden ist. 

BLOCH: Diese Kategorie Heimat, die auch eine philosophi- 
sche Seite und Geschichte hat, kann bedeuten: Zuhausesein, 
wie in der deutschen Mystik, bei Meister Eckehart. Heimat 
wird aber meist anders verstanden, ungeheuer spießig, wo wir 
wieder so etwas Schlimmes drin haben wie bei den Nazis, wo 
doch auch Blut und Boden darinsteckt. Aber zunächst ist 
Heimat ein philosophischer Begriff gegenüber Entfremdung. 
Daß man in der Heimat identisch sein kann, daß die Objekte, 
wie Hegel sagt, nicht mehr behaftet sind mit einem Fremden, 
sondern wo das Objekt uns so nahe rückt wie das Subjekt, daß 
wir darin zu Hause sind. Auch die Kategorie des Zuhauseseins 
ist eine alte philosophische und auch mystische Kategorie 
ohne schlimmen Beigeschmack des Worts, Mystik mit y ge 
schrieben, nicht mit i. Sehen Sie, die Gefahr liegt hier nahe, 
daß einer, der Forschungen treibt über Emigrantenliteratur, 
daß so jemand dieses utopische Moment im Begriff der Hei- 
mat übersieht und Heimat damit erklärt, daß irgendwer in 
Amerika ist und sich zurücksehnt,. Daher kommt in der 
deutschen Emigrantenliteratur das Wort Heimat so oft vor 


ar oder irgendwohin in eine 
Kleinstadt. So darf Heimat nicht verstanden werden. Das | 
_ landet im Spießertum und nicht in einer revolutionären In- 
_ wendigkeit, die auswendig geworden ist, und zugleich Aus- 

_ wendigkeit, die wie das Inwendige aussieht. Das wäre Heimat. | 


Erläuterungen 


S.196 Ungleichzeitigkeit: einer der Schlüsselbegriffe der Blochschen Philosophie 
mit großer politischer Bedeutung. »Gleichzeitig« ist für Bloch ein Zustand 
(das können »objektiv< Arbeitsverhältnisse, das kann »subjektiv« Bewußtsein 
sein), der den gesellschaftlichen Möglichkeiten in einer bestimmten histori- 
schen Situation genau entspricht (hier: der Situation in Deutschland vor 
1933). »Gleichzeitig« sind also der moderne Kapitalist auf der einen und der 
klassenbewußte Arbeiter auf der anderen Seite, denn beider Bewußtsein paßt 
zu der jeweils objektiven Lage, in der sie sich befinden; sie sind auf der Höhe 
der Zeit. »Ungleichzeitig« dagegen sind z. B. Angestellte, kleine Handwer- 
ker oder Bauern (auf einem kleinen Stückchen Land), die in z. T. noch’ 
vorkapitalistischen, also sozial und technisch noch unterentwickelten Ver- 
hältnissen arbeiten und deren Ansichten, Wünsche und Bewußtsein eben 
- diesen Verhältnissen entsprechen: einerseits fürchten sie das große Kapital, 
weil es ihre bescheidene Existenz bedroht, andererseits sehnen sie sich nach 
den alten (vorindustriellen), für sie besseren Zeiten zurück. Nach Bloch sind 
diese Menschen nicht (wie die Theorien der KPD behaupteten) einfach 
rückständig oder reaktionär, sondern »ungleichzeitig«, weil ihre rückwärts- 
gewandten Sehnsüchte auch eine antikapitalistische Wut enthalten, der die 
Sozialisten eine auf die Zukunft gerichtete Sprache verleihen müssen. 
falsches Bewußtsein: ein Bewußtsein der Menschen, das nicht mit den 
objektiven gesellschaftlichen Verhältnissen, in denen sie leben und arbeiten, 
übereinstimmt. Da dieser Begriff sich leicht mißbrauchen läßt (und auch 
mißbraucht worden ist), sollte man nicht allzu großzügig damit umgehen. 
Deutschnationale: gemeint ist die DNVP, die Deutschnationale Volkspartei 
in der Weimarer Republik, die eine extrem nationalistische und großbürger- 
liche Politik machte und deren Führer Hitler in den Sattel halfen. 
202 Fortschrittsdeterminismus: Geschichtsauffassung, nach welcher die Gesell- 
schaft sich gesetzmäßig und unaufhaltsam auf den Fortschritt und dn 
R | E ine zubewegt, komme was und wer da wolle. Be, 
.,, @otatrie: Götzendienst. | 
b. 204 Paulskirche: in der Frankfurter Paulskirche tagte 1848 (als ngenschafi 
Sn bürgerlichen Revolution in diesem Jahr) das erste deutsche F ent. 
versum: im Gegensatz zum Universum (»Eingewendete ren rd 
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